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Haben wir die? Welche sind diese? Wer 
definiert sie? Von wem sind die europäi-
schen Werte anerkannt? Von wem nicht? 
Fragen über Fragen! 
 
Wir definieren die Europäische Gemein-
schaft oft über gemeinsame Werte, die 
wir (angeblich alle) teilen, doch wissen wir 
wohl in den seltensten Fällen, um welche 
Werte es sich konkret handelt. Und wie 
lange sie gemeinsame, geteilte Werte 
sind.  
 
Gerade wird wieder mit einer Intervention 
von Politikern aus acht Unionsmitglied-
staaten versucht, einseitig die Werte der 
Europäischen Menschenrechtskonvention 
(EMRK) infrage zu stellen. Warum? Aus 
Gründen, die den meisten von uns ver-
schlossen bleiben, denn es ist nicht so, 

dass die EMRK für die heutige Zeit nicht 
geeignet wäre, sondern weil einige Politi-
ker meinen, sie könnten ohne das Korsett 
der EMRK schneller Menschen abschieben 
und deren Rechte beschneiden und damit 
auf Basis langjähriger Verhandlungen aus-
gearbeitete Standards verwässern.  
 
Doch genau deswegen wurde die EMRK 
geschaffen: um gemeinsame Standards zu 
haben, sodass nicht in jedem Mitglied-
staat der Konvention Behörden und Ge-
richte rein nach willkürlichen Gesichts-
punkten handeln.  
 
Es ist für die meisten verständlich, dass 
diese Initiative zur Verwässerung der 
EMRK-Standards nicht dazu geeignet ist, 
die Werte Europas zu stärken, sondern im 
Gegenteil. (Red.) 

 

Europäische 

Werte ? 
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Besuch des früheren französischen Ministerpräsidenten 
und Außenministers Robert Schuman im Karl-Brunner-
Europahaus Neumarkt 1956, Dr. Otto Steidler mit Ro-
bert Schuman (Bildmitte) und Karl Brunner (rechts im 
Bild). 
(Bildquelle: Christa Hofmeister)  
  

 

 
 
 
 
 
Dr. Otto Steidler (im Bild rechts) 
nach erfolgreichen Europa-Wah-
len 1959: Von 20 europäischen 
Städten, die Europa-Wahlen 
durchgeführt hatten, wies Feld-
bach und Umgebung die höchste 
Wahlbeteiligungsquote auf. 
(Bildquelle: Christa Hofmeister) 

  

 

 
 
 
 
 
 
Die international anerkannten 
Minderheitenseminare waren 
ein Verdienst Dr. Steidlers. Er lei-
tete sie von 1968 bis 1974. 
1969 Dr. Otto Steidler im Bild 
links mit Dr. Otto Vinatzer/Bo-
zen, LH Dr. Bruno Kessler/Trient, 
LAbg. Franz Plaickner und Dr. 
Toni Karner, beide Bozen.  
(Bildquelle: Christa Hofmeister) 
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Europäischer Verdienstorden 

(Anton Schäfer) 
 
 
Am 5. Mai (Europatag des Europarates) hat das 
Europäische Parlament mitgeteilt, einen Euro-
päischen Verdienstorden zu stiften.  
Als Anlass wurde der 75. Jahrestag der Schu-
man-Erklärung angegeben.  
Dies ist die erste europäische Auszeichnung 
dieser Art, die von einer EU-Institution verge-
ben wird.1 
 
Die Auszeichnung Mérite Européen der Priva-
ten Luxemburger Stiftung gibt es schon einige 
Jahrzehnte länger. Wie beim Mérite Européen 
sollen mit dem Europäischen Verdienstorden 
Persönlichkeiten geehrt werden, die bedeu-
tende Beiträge zur europäischen Integration 
und zu den europäischen Werten geleistet ha-
ben.  
 
Wenngleich Parlamentspräsidentin Roberta 
Metsola erklärt: „Europa wird von seinen Bür-
gerinnen und Bürgern aufgebaut, und der Euro-
päische Verdienstorden ist für sie“ und weiter: 
„Dieser Orden würdigt diejenigen, die mit Mut 
vorangehen, mit Überzeugung handeln und – 
wie Robert Schuman – daran glauben, dass 
Frieden, Demokratie und Würde nicht nur Ide-
ale, sondern Taten sind. Anlässlich des 75. Jah-
restags von Europas kühnsten Anfängen ehren 
wir diejenigen, die es weiter aufbauen“, so wird 
durch das Vorschlags- und Auswahlsystem für 
den Europäischen Verdienstorden klar, dass 
dafür wohl nicht die „gewöhnlichen“ Unions-
bürger auserkoren werden. 
 
Denn die Vorschläge für die Verleihung des Eu-
ropäischen Verdienstordens können nur 

 vom Präsidenten oder der PräsidenƟn 
des Europäischen Parlaments,  

 des Europäischen Rates,  
 der Europäischen Kommission,  
 von Staats- und Regierungschefs sowie  
 von ParlamentspräsidenƟnnen und -

präsidenten der Unionsmitgliedstaaten  

 
1 https://www.europarl.europa.eu/news/de/press-

room/20250430IPR28169/europaisches-parlament-stiftet-
europaischen-verdienstorden; 

eingereicht werden. Die Jury besteht wiede-
rum aus dem Präsidentin bzw. dem Präsiden-
ten des Europäischen Parlaments, zwei Vize-
präsidentinnen bzw. -präsidenten und vier be-
deutenden europäischen Persönlichkeiten. 
 
Jeder „normalsterbliche“ Unionsbürger wird 
sich daher ausrechnen können, dass er oder sie 
kaum je in die Reihen aufsteigen wird, in denen 
z. B. der Präsident oder die Präsidentin des Eu-
ropäischen Parlaments ihn oder sie irgendwie 
nachhaltig wahrnehmen wird.  
In der Praxis werden Beamte und politische 
Funktionäre diese maximal 20 Personen2 pro 
Jahr vorschlagen. Sie werden wohl meist ihnen 
bekannte oder nahestehende Personen aus-
wählen. 
 
Die erste Verleihung des Europäischen Ver-
dienstordens soll spätestens 2026 stattfinden.  
Dann wird die Öffentlichkeit sehen, ob sich die 
in diesem Artikel geäußerten Zweifel bewahr-
heiten werden, dass der Europäische Ver-
dienstorden ein Elite-Orden ist, wie der Inter-
nationale Karlspreis zu Aachen. 
 
Es wird daher noch lange den Mérite Européen 
brauchen, um weiterhin diejenigen Menschen 
auszuzeichnen, die weit unterhalb des „Ra-
dars“ von Präsidentinnen und Präsidenten 
höchster politischer Einrichtungen in der EU 
bzw. den Unionsmitgliedstaaten agieren.  
 
Da eine direkte Einbindung des EU-Parlaments 
bzw. der Unionsbürger (z. B. durch ein direktes 
oder indirektes Vorschlagsrecht) nach bisheri-
gen Informationen nicht vorgesehen ist, steht 
auch die demokratiepolitische Legitimation für 
diese Auswahl und die Verleihung des Europäi-
schen Verdienstordens auf sehr schwachen 
Beinen. 

https://www.europarl.europa.eu/resources/library/me-
dia/20250506RES28253/20250506RES28253.pdf 

2 Es ist noch nicht bekannt, ob nur Unionsbürger die Auszeich-
nung erhalten werden. 
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Vereinsnachrichten 
 

 

60 Jahre Europahaus Klagenfurt – ein Ort des Dialogs, der Bildung und 
der europäischen Idee 

(Marc Germeshausen) 
 
 

Seit sechs Jahrzehnten steht das Europa-
haus Klagenfurt für politische Bildung, ge-
lebte Demokratie und den offenen Aus-
tausch über Grenzen hinweg. In einer Welt 
der Umbrüche hat sich das Europahaus als 
stabile Brücke zwischen den Generationen, 
Kulturen und politischen Zugängen erwie-
sen – stets im Dienst des europäischen Ge-
dankens. 
Anlässlich des 60-jährigen Bestehens wer-
fen wir nicht nur einen Blick zurück auf eine 
bewegte Ge-
schichte, sondern 
auch auf die Men-
schen, die das Eu-
ropahaus geprägt 
haben.  
Einer von ihnen ist 
OStR Mag. Walter 
Juritsch, langjähri-
ger Präsident und 
engagierter Brü-
ckenbauer zwi-
schen Bildung, Po-
litik und Zivilgesell-
schaft. 
Sein Rückblick 
macht deutlich: 
Die europäische 
Idee lebt von Men-
schen, die sie tragen. Und das Europahaus 
Klagenfurt war und ist ein Ort, an dem die-
ser Geist gedeihen kann – damals wie 
heute. 
 
„Europa war für mich immer ein Frie-
densprojekt“ 
Ein Gespräch mit OStR Mag. Walter Ju-
ritsch über Besatzungserfahrungen, 

Skepsis in Kärnten und den Auftrag des Eu-
ropahauses 
 
Wie war Ihr persönlicher Weg zum Europa 
-gedanken? Gab es ein Schlüsselerlebnis? 
 
Schon als Kind habe ich mich dem Westen 
zugewandt. In meiner Schulzeit sind wir 
täglich am englischen Fahrzeuglager in der 
Schlachthofstraße vorbeigegangen. Trotz 
aller Ressentiments in der Nachbarschaft 

gegen die „Besat-
zer“ – mein Vater 
verlor durch einen 

Bomben-Angriff 
Haus und Hof – 
hatte ich keine Vor-
urteile.  
Ich sah in ihnen 
nicht Besatzer, son-
dern Garanten von 
Freiheit und Demo-
kratie. Auch das 
Amerika-Haus in 
Klagenfurt habe ich 
oft besucht – es war 
ein Ort der Bildung 
und Aufklärung. Die 
Idee eines verein-
ten Europas, wie sie 

mit der Montanunion begann, hat mich 
von Anfang an fasziniert. „Nie wieder 
Krieg“ – das war mein Leitgedanke. 
 
Wie kamen Sie dann konkret zum Europa-
haus? 
 
Ich wurde vom damaligen Landtagspräsi-
denten     Josef     Schantl,     einem     sehr 

 

 
Anlässlich des 60-jährigen Bestehens des Vereins Europahaus Kla-
genfurt wurde eine Chronik erstellt (Bildquelle: Europahaus Klagenfurt) 
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geschätzten SPÖ-Politiker, gefragt, ob ich 
seine Nachfolge im Europahaus antreten 
wolle. Obwohl ich selbst aus dem ÖVP-
nahen Lager stamme, war für mich klar: Eu-
ropa darf keine parteipolitische Frage sein. 
Dennoch gab es Widerstände – viele konn-
ten sich nicht vorstellen, dass das Europa-
haus überparteilich arbeitet. Der damalige 
Klagenfurter Bürgermeister Leopold Gug-
genberger setzte sich schließlich für mich 
ein. 
 
Und auch die heutige Adresse des Euro-
pahauses ist mit Ihnen verbunden? 
 
Ja, darauf bin ich stolz. Gemeinsam mit Ma-
thilde Sabitzer habe ich 1990 dem Bürger-
meister vorgeschlagen, das alte Gebäude in 
der Reitschulgasse nicht abzureißen, son-
dern zum Europahaus zu machen. Das ist 
gelungen – wir konnten nicht nur ein schö-
nes Haus erhalten, sondern auch endlich 
eine feste Heimstätte finden. Zuvor war 
das Europahaus jahrelang in provisorischen 
Räumen untergebracht, sogar im Wohn-
zimmer der damaligen Geschäftsführerin. 
 
Wie war das Stimmungsbild in Kärnten in 
den 1950er-, 60er- und 70er-Jahren? 
 
Europa war für viele Menschen damals ein 
Fremdwort. Man wollte lieber eigenständig 
bleiben. Auch Jörg Haiders Idee vom „Frei-
staat Kärnten“ hat das befeuert. Aber bei 
der EU-Volksabstimmung 1994 stimmten 
67 Prozent der Kärntner für den Beitritt – 
mehr als im Bundesdurchschnitt. Das war 
auch Ergebnis unserer Bildungsarbeit, vor 
allem in den Schulen. Ich glaube, wir haben 
damals viel für das Verständnis des Europ-
agedankens getan. 
 
Wie weit reicht für Sie persönlich Europa? 
 
Für mich endet Europa nicht an den Gren-
zen der EU, sondern erst am Ural. Ich war 
tief betroffen, als die Annäherung an 

Russland abbrach. Der Mauerfall war für 
mich ein Wunder, das ich nie für möglich 
gehalten hätte. Ich war mehrfach in der 
DDR, konnte mir eine Wiedervereinigung 
nicht vorstellen. Umso mehr hoffte ich da-
nach auf ein „gemeinsames Europa“. Ich 
war bei Seminaren in Leipzig und sogar in 
St. Petersburg – für mich war das gelebte 
europäische Einigung. 
 
Welche Rolle spielt das Europahaus Kla-
genfurt für Europa? 
 
Das Europahaus muss aufklären, verbin-
den, informieren und vor allem den euro-
päischen Gedanken hochhalten. Es muss 
ein Ort sein, an dem man versteht, dass Eu-
ropa mehr ist als Bürokratie und Brüssel. 
Wir sind ein starker Wirtschaftsraum, stär-
ker als die USA – aber das ist vielen nicht 
bewusst. Wir müssen in Bildung investie-
ren, Innovation fördern und junge Men-
schen für Europa begeistern. Unsere 
größte Ressource ist das Wissen. Öster-
reich hat keine Rohstoffe, unser Kapital 
sind gebildete Menschen. 
 
Was hat Sie persönlich am meisten be-
wegt in all den Jahren? 
 
Die Auslandsseminare, Begegnungen mit 
Gleichgesinnten in ganz Europa – das hat 
mich tief beeindruckt. Zu sehen, dass es 
Menschen gibt, die mit Leidenschaft für 
Frieden, Freiheit und Aufklärung eintreten. 
Das hat mir Hoffnung gegeben. 
 
Sehen Sie Kärnten und Österreich fest in 
Europa verankert? 
 
Absolut. Ein Austritt ist für mich unvorstell-
bar. Die Bevölkerung ist zu aufgeklärt, um 
auf die Parolen eines Kickl hereinzufallen. 
Der sogenannte „Öxit“ ist keine reale Ge-
fahr. Österreich gehört in die Mitte Euro-
pas – nicht nur geografisch, sondern auch 
wertebezogen. 
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Altpräsident Walter Juritsch beim persönlichen Interview mit Peter Fritz (Bildquelle: Europahaus Klagenfurt) 

 
 
 
 

Europatag in Vorarlberg 
(Anton Schäfer) 

 
Der Europatag wurde in Vorarlberg am 9. Mai 2025 
unter Federführung von europe direct Vorarlberg 
und unter Mitwirkung der EuropaUnion Vorarlberg 
begangen: passenderweise in der Dornbirner 

Europapassage, in der wir schon seit vielen Jahr-
zehnten den Europatag feiern. Von europe direct 
wurde das fahrende „Europa-Café“ beigestellt und 
auch gut genutzt. 

 

 



  
                                                                                                                                     
 

Seite 27 

UROPASTIMME 
ISSN: 0014-2727                        http://europastimme.eu                               64. Jahrgang – 2. Ausgabe Juni 2025 

Europa-Wikipedia 

In diesem Europa-Wikipedia sollen in wenigen Sätzen Begriffe erklärt und Interessantes dargestellt werden. Vor-
bild ist die freie gemeinnützige Internet-Enzyklopädie Wikipedia, die seit dem 15. Jänner 2001 besteht.  
 

 

Völkerrecht 
 
Aktuell sind die völkerrechtswidrigen Angriffe 
Israels und der USA auf den Iran Thema in den 
Medien (Verbrechen der Aggression). Völker-
rechtswidrig sowohl im Hinblick auf den Angriff 
selbst als auch auf Atomanlagen, die bei sol-
chen Angriffen zerstört werden und zu einer 
dauerhaften Verseuchung mit atomarer Strah-
lung in der betreffenden Region führen kön-
nen. 
 
Völkerrechtswidrig waren auch die Handlun-
gen der westlichen Staaten im Jugoslawienkon-
flikt, die Angriffe der USA auf Libyen und den 
Irak und Afghanistan, die seit vielen Jahren an-
dauernden Angriffe Israels auf den Libanon, auf 
Syrien, den Iran und den Irak oder die Sied-
lungspolitik Israels im Westjordanland sowie 
viele andere Handlungen von Staaten in der 
Vergangenheit. 
 
Doch was ist das Völkerrecht, dem hier entge-
gen gehandelt wird? Das Völkerrecht ist grund-
sätzlich immer noch das Recht des Stärkeren. 
Wer Macht hat, kann sich alles erlauben, da 
kaum Möglichkeiten bestehen, die Handelnden 
zur Verantwortung zu ziehen. 
Eine dieser Möglichkeiten ist der Internationale 
Strafgerichtshof, der gerade deswegen von den 
USA und Israel nicht anerkannt wird, weil sie 
genauestens wissen, welche Konsequenzen 
dieser Gerichtshof für die handelnden Politiker 
und Armeeangehörigen hätte. Die USA haben 
zudem den American Service-Members’ Pro-
tection Act1 erlassen, der Vertreter der US-Re-
gierung, des US-Militärs und andere vor der 
Strafverfolgung durch den Internationalen 
Strafgerichtshof schützen soll. 
 
Hinzu kommen Vertreter von Mitgliedstaaten 
des Internationalen Strafgerichtshofes (IStGH), 
die zwar verpflichtet sind, dessen Anordnun-
gen (z. B. Haftbefehle) umzusetzen, dies aber 
ganz offen verweigern, wie z. B. der deutsche 

 
1 Anton Schäfer: Die Frage der politischen Macht (http://edi-
tion.eu.com/ASPA.PDF).   

Bundeskanzler Friedrich Merz, der den vom 
IStGH gesuchten mutmaßlichen Völkerrechts-
verbrecher, den israelischen Ministerpräsiden-
ten Benjamin Netanjahu, nach Deutschland 
einlädt und ihm sowohl innerstaatlich geset-
zeswidrig als auch völkerrechtswidrig zusichert, 
nicht verhaftet zu werden. 
 
Auch die Lieferung von Waffen in Kriegsge-
biete, die zudem menschenrechtswidriges Vor-
gehen von Militäreinheiten unterstützen 
könnte, wie dies in Gaza durch Israel der Fall ist, 
ist völkerrechtlich verboten. Das interessiert 
aber – nur exemplarisch – weder die USA noch 
Deutschland. 
 
In diesen wenigen Beispielen zeigt sich der 
wahre Kern des Völkerrechts, das nur so lange 
existiert, als sich Staaten bzw. deren Vertreter 
daran halten.  
Daher ist auch das in Artikel 2 Nr. 4 der UN-
Charta normierte Allgemeine Gewaltverbot 
nur solange etwas wert, als sich der Großteil 
der Staaten daran hält und nicht bei bestimm-
ten Staaten, wie den USA oder Israel, still-
schweigend Ausnahmen zulässt. Dadurch wird 
das Völkerrecht im Allgemeinen ausgehöhlt. 
Aktuell sind Rückschritte in die Zeit des 
19. Jahrhunderts sichtbar, die für alle Staaten 
nur negative Folgen bringen. 
In Hinblick auf Donald Trump ist deutlich er-
kennbar, dass er sich weder an das Völkerver-
tragsrecht noch an das Völkergewohnheits-
recht gebunden fühlt und ausschließlich auf 
das Recht des Stärkeren setzt. 
 
Diese Erosion des Völkerrechts wird sich weiter 
fortsetzen, solange nicht die rechtstreuen Staa-
ten von den das Völkerrecht brechenden Staa-
ten die Einhaltung desselben einfordern. Et-
was, das derzeit aufgrund der menschlichen 
und charakterlichen Schwäche vieler Politiker 
in leitender Position nicht zu erwarten ist.  

 


